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Si tratta dell’unico ciclo di poesia compiuto pubblicato durante la vita di Novalis, precisa-
mente nell’agosto 1800 sull’ultimo numero dell’«Athenäum». Gli inni, ad eccezione del VI, 
della fine del IV e di tre parti del V, che sono in versi, sono scritti in prosa poetica e ritmica. 
Inizialmente Novalis vorrebbe intitolare la sua opera solamente Die Nacht, senza indicazio-
ne di genere, come se si trattasse di un unico lungo poema in sei parti. In effetti i sei inni sono 
strettamente collegati fra loro, avendo tutti alla base l’esperienza erotico-filosofico-religiosa 
dell’io poetante e come temi fondamentali la vittoria dell’io sulla morte (tema attraverso il 
quale il poeta rievoca e rielabora la perdita della giovanissima fidanzata Sophie von Kühn, 
qui idealizzata e caricata via via di significati allegorici) e il rapporto fra finito e infinito.
Si propongono due inni in prosa poetica: il primo mostra la dialettica tra notte e giorno, 
oscurità e luce, morte e vita. Esso inizia con l’esaltazione della luce, il re della natura uma-
na, luce amata dall’uomo, lo «splendido intruso», solo ospite sulla terra e anelante a un 
mondo migliore, qui rappresentato dal regno della notte, che è infinito e in cui può avvenire 
l’unione eterna con l’amata persa. Il terzo, fulcro del ciclo, presenta l’esperienza mistica 
dell’io poetante sulla tomba dell’amata, una visione resa possibile dall’amore, grazie al qua-
le il soggetto, che sente di appartenere a due mondi, quello del giorno e quello della notte, 
del finito e dell’infinito, può giungere alla certezza dell’esistenza di un’altra vita.

Moira Paleari

Novalis (Friedrich von Hardenberg) – Hymnen an die Nacht
(1800, estratti)
Genere: lirica e prosa poetica

Erste Hymne

Welcher Lebendige, Sinnbegabte, liebt nicht vor allen Wundererscheinungen des verbrei-
teten Raums um ihn das allerfreuliche Licht – mit seinen Farben, seinen Strahlen und Wogen; 
seiner milden Allgegenwart, als weckender Tag. Wie des Lebens innerste Seele atmet es der 
rastlosen Gestirne Riesenwelt, und schwimmt tanzend in seiner blauen Flut – atmet es der 
funkelnde, ewigruhende Stein, die sinnige, saugende Pflanze, und das wilde, brennende, 
vielgestaltete Tier – vor allen aber der herrliche Fremdling mit den sinnvollen Augen, dem 
schwebenden Gange, und den zartgeschlossenen, tonreichen Lippen. Wie ein König der ir-
dischen Natur ruft es jede Kraft zu zahllosen Verwandlungen, knüpft und löst unendliche 
Bündnisse, hängt sein himmlisches Bild jedem irdischen Wesen um. – Seine Gegenwart al-
lein offenbart die Wunderherrlichkeit der Reiche der Welt.

Abwärts wend ich mich zu der heiligen, unaussprechlichen, geheimnisvollen Nacht. Fern-
ab liegt die Welt – in eine tiefe Gruft versenkt – wüst und einsam ist ihre Stelle. In den Saiten 
der Brust weht tiefe Wehmut. In Tautropfen will ich hinuntersinken und mit der Asche mich 
vermischen. – Fernen der Erinnerung, Wünsche der Jugend, der Kindheit Träume, des gan-
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zen langen Lebens kurze Freuden und vergebliche Hoffnungen kommen in grauen Kleidern, 
wie Abendnebel nach der Sonne Untergang. In andern Räumen schlug die lustigen Gezelte 
das Licht auf. Sollte es nie zu seinen Kindern wiederkommen, die mit der Unschuld Glauben 
seiner harren?

Was quillt auf einmal so ahndungsvoll unterm Herzen, und verschluckt der Wehmut wei-
che Luft? Hast auch du ein Gefallen an uns, dunkle Nacht? Was hältst du unter deinem Man-
tel, das mir unsichtbar kräftig an die Seele geht? Köstlicher Balsam träuft aus deiner Hand, 
aus dem Bündel Mohn. Die schweren Flügel des Gemüts hebst du empor. Dunkel und un-
aussprechlich fühlen wir uns bewegt – ein ernstes Antlitz seh ich froh erschrocken, das sanft 
und andachtsvoll sich zu mir neigt, und unter unendlich verschlungenen Locken der Mut-
ter liebe Jugend zeigt. Wie arm und kindisch dünkt mir das Licht nun – wie erfreulich und 
gesegnet des Tages Abschied. – Also nur darum, weil die Nacht dir abwendig macht die 
Dienenden, säetest du in des Raumes Weiten die leuchtenden Kugeln, zu verkünden deine 
Allmacht – deine Wiederkehr – in den Zeiten deiner Entfernung. Himmlischer, als jene blit-
zenden Sterne, dünken uns die unendlichen Augen, die die Nacht in uns geöffnet. Weiter 
sehn sie als die blässesten jener zahllosen Heere – unbedürftig des Lichts durchschaun sie 
die Tiefen eines liebenden Gemüts – was einen höhern Raum mit unsäglicher Wollust füllt. 
Preis der Weltkönigin, der hohen Verkündigerin heiliger Welten, der Pflegerin seliger Liebe 
– sie sendet mir dich – zarte Geliebte – liebliche Sonne der Nacht – nun wach ich – denn ich 
bin dein und mein – du hast die Nacht mir zum Leben verkündet – mich zum Menschen ge-
macht – zehre mit Geisterglut meinen Leib, daß ich luftig mit dir inniger mich mische und 
dann ewig die Brautnacht währt.

Dritte Hymne

Einst, da ich bittre Thränen vergoß –
Da in Schmerz aufgelöst meine Hoffnung zerrann und ich einsam stand an dem dürren 

Hügel, der in engen dunkeln Raum die Gestalt meines Lebens begrub, Einsam, wie noch 
kein Einsamer war, von unsäglicher Angst getrieben, Kraftlos, nur ein Gedanken des Elends 
noch, – Wie ich da nach Hülfe umherschaute, Vorwärts nicht könnte und rückwärts nicht – 
und am fliehenden, verlöschten Leben mit unendlicher Sehnsucht hing – da kam aus blauen 
Fernen, Von den Höhen meiner alten Seligkeit ein Dämmrungs Schauer – Und mit einemma-
le riß das Band der Geburt, des Lichtes Fessel – Hin floh die irrdische Herrlichkeit und meine 
Trauer mit ihr. Zusammen floß die Wehmuth in Eine neue unergründliehe Welt – Du Nacht-
begeisterung, Schlummer des Himmels kamst über mich. Die Gegend hob sich sacht empor 
– über der Gegend schwebte mein entbundner neugeborner Geist. Zur Staubwolke wurde 
der Hügel und durch die Wolke sah ich die verklärten Züge der Geliebten – In Ihren Augen 
ruhte die Ewigkeit – ich faßte ihre Hände und die Thränen wurden ein funkelndes, unzer-
reißliches Band. Jahrtausende zogen abwärts in die Ferne, wie Ungewitter – An ihrem Hal-
se weint ich dem neuen Leben entzückende Thränen. Das war der Erste Traum in dir. Er zog 
vorüber aber sein Abglanz blieb der ewige unerschütterliche Glauben an den Nachthimmel 
und seine Sonne, die Geliebte.


